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Lovis Corinths Werk im Nationalsozialismus 

Zum 100. Todestag ehrt die Alte Nationalgalerie den Künstler Lovis Corinth (1858 – 1925). Neben 

dem umfangreichen Bestand seiner Bilder wird auch die kleinere Sammlung an Werken seiner 

Ehefrau Charlotte Berend-Corinth (1880 – 1967) präsentiert. 

Lovis Corinth gilt neben Max Liebermann und Max Slevogt als der wichtigste Vertreter des deutschen 

Impressionismus. Lovis Corinth sah sich selbst ausdrücklich als Vertreter einer „deutschen“ Kunst. 

Der Zusammenbruch des Deutschen Kaiserreichs hatte ihn in seinem nationalen Zugehörigkeitsgefühl 

nachhaltig erschüttert. Am 10. November 1918 notierte er: „So ist der Hohenzollernstaat mit Stumpf 

und Stiel einstweilen ausgerottet. Ich fühle mich als Preuße und kaiserlicher Deutscher.“ Corinth 

starb 1925 und sollte den Nationalsozialismus und dessen Umgang mit seinem Werk nicht mehr 

erleben. 

Sein Frühwerk entsprach durchaus den Vorstellungen des NSRegimes. Spätere, stark expressive 

Werke wurden dann aber als „entartet“ diffamiert. 1937 wurden insgesamt 359 Bilder des Künstlers 

in den Museen beschlagnahmt, darunter ein großer Teil der Sammlung der Nationalgalerie. Einige 

der Werke wurden im selben Jahr in der Ausstellung „Entartete Kunst“ in München gezeigt. 

 

Raum 1: Beschlagnahmt – Zurückgegeben – Überwiesen – Angekauft 

Werke in der Nationalgalerie bis 1945 

Die Ausstellung folgt nicht einer Chronologie oder Stilgeschichte. In den Blick genommen werden 

vielmehr die unterschiedlichen Wege der Bilder. Wann und wie kamen sie in die Nationalgalerie? Vor 

dem Hintergrund der deutschen Geschichte ergeben sich dabei verschiedene Fallgruppen. 

Im ersten Raum der Ausstellung finden sich drei Fallgruppen: Gemälde, die 1937 nicht 

beschlagnahmt wurden; solche, die zwar 1937 beschlagnahmt, 1939 aber zurückgegeben wurden; 

sowie Bilder, die erst während des Nationalsozialismus ins Museum kamen. 

Bezugspunkt ist der Nationalsozialismus und die Beschlagnahmeaktion „Entartete Kunst“ von 1937. 

Der Begriff „entartet“ war hierbei nicht eindeutig definiert. Er konnte angewendet werden, wenn 

Kunstwerke nicht naturalistisch oder heroisch-idealisierend waren, aber auch, wenn sie von 

Kunstschaffenden stammten, die linkspolitische Überzeugungen teilten oder jüdischer Herkunft 

waren. Gerade bei Corinth und seiner Ehefrau wird die Willkür des Vorgehens deutlich. 

Der Erlass des NS-Propagandaministers Joseph Goebbels verlangte, die im deutschen Reichs-, Länder- 

und Kommunalbesitz befindlichen Werke deutscher Verfallskunst seit 1910 auf dem Gebiete der 

Malerei und der Bildhauerei zum Zwecke einer Ausstellung auszuwählen und sicherzustellen.“ 

Unter den in der Nationalgalerie beschlagnahmten Gemälden befand sich Lovis Corinths Familie 

Rumpf von 1901. Zwei Gemälde der jüdischen Witwe des Künstlers, der Malerin Charlotte Berend-

Corinth, verblieben im Museum, während ihr Gemälde Toledo 1939 als Dokument der „Verfalls- und 

Judenkunst“ der Nationalgalerie zur Verwahrung übergeben wurde. 

Raum 2: Beschlagnahmt – Verkauft – Verschollen 

Dauerhafte Verluste der Nationalgalerie nach 1945 



Neun Corinth-Gemälde der Nationalgalerie sind nach dem Ende des Nationalsozialismus nicht mehr 

zurückgekehrt. Darunter befinden sich zwei noch vor 1900 entstandene Werke, die seit 1945 als 

verschollen gelten. Sie werden im zweiten Raum der Ausstellung schwarz-weiß in Originalgröße 

wiedergegeben. In Farbe reproduziert sind dagegen diejenigen Bilder, die sich heute in anderen 

Sammlungen befinden. 

Die 1937 erfolgten Beschlagnahmungen fanden in mehreren Stufen statt. Am 7. Juli wurden zunächst 

Werke für die Ausstellung „Entartete Kunst“ zusammengetragen, die am 19. Juli in München 

eröffnete. In ihr war Corinth mit sieben Gemälden vertreten, darunter drei aus der Nationalgalerie 

(Ecce Homo, Das Trojanische Pferd, Kind im Bett). Zur Begründung führte Adolf Ziegler, Präsident der 

NS-Reichskammer der bildenden Künste, in seiner Eröffnungsrede an, dass Corinth „nach seinem 

zweiten Schlaganfall nur noch krankhafte und unverständliche Schmierereien hervorbrachte.“ Doch 

die zunehmend expressive Malweise in den Bildern Corinths war schon vor seinem Schlaganfall 1911 

angelegt gewesen. 

Bei der zweiten und dritten Beschlagnahme ging es um die systematische Verfolgung der Kunst der 

Moderne in über 100 öffentlichen Kunstsammlungen. Am 12., 13. und 16. August sowie am 30. 

Oktober 1937 wurden die restlichen Bestände der Nationalgalerie durchsucht. Insgesamt fielen über 

500 Werke des Museums den Beschlagnahmungen zum Opfer. 

Etwa 5.000 als „unverwertbar“ geltende Werke wurden am 20. März 1939 in der Berliner 

Hauptfeuerwache verbrannt. Von dem als „international verwertbar“ eingestuften Teil kamen 125 

Spitzenstücke am 30. Juni 1939 in der Galerie Fischer in Luzern zur Versteigerung. Von Lovis Corinth 

wurden dort 15 Gemälde angeboten, darunter 6 aus der Nationalgalerie. Der Erlös der Auktion blieb 

jedoch weit hinter den Erwartungen zurück. Mit dem Ziel, dem NS-Staat keinen allzu hohen Gewinn 

zufließen zu lassen, hatten die Bietenden sich abgesprochen. 

 

Raum 3: Angekauft – Überwiesen – Geschenkt 

Neuzugänge der Nationalgalerie in Ost und West nach 1945 

Der Nationalsozialismus und der Zweite Weltkrieg hatten zu massiven Verlusten und Zerstörungen 

geführt. Mit der Gründung zweier deutscher Staaten 1949 (BRD und DDR) blieb die Lage im „Kalten 

Krieg“ schwierig. In der geteilten Stadt Berlin befand sich das von Bomben beschädigte Gebäude der 

Nationalgalerie im von der Sowjetunion kontrollierten Ostsektor. 

Die drei Gemälde von Charlotte Berend-Corinth kehrten nach dem Krieg auf die Museumsinsel in 

Ost-Berlin zurück. Dagegen befanden sich die sieben verbliebenen Gemälde von Lovis Corinth im 

Westteil Berlins. Die dortigen Sammlungsbestände wurden zunächst im Museumskomplex Dahlem 

gezeigt, seit 1959 dann in der Orangerie des Charlottenburger Schlosses. 

Hier im dritten Raum der Ausstellung werden diejenigen Gemälde von Lovis Corinth einander 

gegenübergestellt, die während der deutschen Teilung die Sammlungen in Ost und West 

bereicherten. 

Während die Nationalgalerie in West-Berlin gut mit Werken Lovis Corinths ausgestattet war, musste 

das Stammhaus im Osten einen Totalverlust auszugleichen versuchen. In den 1950er Jahren konnten 

dort drei Neuzugänge von Corinth verzeichnet werden. Drei weitere kamen in den 1980er Jahren 

hinzu. 

Auch im Westen wurde weiter gesammelt. Die durch das Land Berlin erworbenen Bilder wurden 

1968 zur Eröffnung in die Neue Nationalgalerie gegeben. West-Berlin hatte nun ein Gebäude für die 



moderne Kunst. So war Lovis Corinth in den Museumsbauten beider deutscher Staaten vertreten, 

Charlotte Berend-Corinth hingegen zunächst nur im Osten. 1982 entschied sich ihr in den USA 

lebender Sohn Thomas Corinth, das Gemälde seiner Mutter Schachspieler in Lovis Corinths 

Krankenzimmer nach West-Berlin zu geben. 

 

Raum 4: Zurückgekauft – Geschenkt – Verwahrt  

Werke der Nationalgalerie bis heute 

Im Nationalsozialismus waren in den deutschen Museen empfindliche Lücken im Bereich der 

modernen Kunst entstanden. In den Nachkriegsjahrzehnten bemühten sich alle Einrichtungen, diese 

Verluste zu ersetzen. Nur in Einzelfällen gelang es, jene Werke wieder zu erwerben, die einst 

Bestandteil der eigenen Sammlung gewesen waren. Im vierten Raum der Ausstellung werden die 

nach dem Jahr 1945 durch die Nationalgalerie zurückerworbenen Werke Lovis Corinths sowie die 

nach der Wiedervereinigung Deutschlands getätigten Erwerbungen vorgestellt. 

Nur zwei Gemälde Corinths konnten nach dem Zweiten Weltkrieg für die West-Berliner 

Nationalgalerie zurückerworben werden. Den Rückkauf von Walchensee mit Lärche ermöglichte 

1960 das Land Berlin aus Mitteln der Deutschen Klassenlotterie. Für Rosa Rosen engagierte sich 1983 

der Verein der Freunde der Nationalgalerie. Nach der Wiedervereinigung kamen zwei Gemälde 

Corinths neu in die Sammlung. Ein weiteres, das Bildnis Eleonore von Wilke, wird treuhänderisch 

verwahrt. 

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands 1990 wurden 1992 die beiden Nationalgalerien 

zusammengeführt. Bisher hatte es in Ost-Berlin die Nationalgalerie und in West-Berlin die Neue 

Nationalgalerie gegeben. Erst jetzt wurde aus dem einstigen Stammhaus auf der Museumsinsel die 

„Alte“ Nationalgalerie. Nun wurde der Alten Nationalgalerie die frühe Moderne des 19. Jahrhunderts 

sowie die eher traditionsbezogene Kunst zugeordnet. Die Neue Nationalgalerie bekam die Kunst des 

20. Jahrhunderts mit den Avantgarden der klassischen Moderne. Die Gemälde Lovis Corinths sind auf 

beide Museen verteilt. Die Gemälde Charlotte Berend-Corinths aus den 1920er Jahren gehören zur 

Neuen Nationalgalerie. 

 

Raum 5: Zeichnungen – Aquarelle – Druckgrafik  

Lovis Corinth im Kupferstichkabinett der Staatlichen Museen zu Berlin 

Wie Max Liebermann, Edvard Munch oder Käthe Kollwitz gehört Lovis Corinth zu jenen 

Kunstschaffenden, deren Druckgrafik bis 1937 in großer Zahl und Regelmäßigkeit in die Sammlung 

des Kupferstichkabinetts gelangte. Dort stärkte sie die Neue Abteilung (Druckgrafik ab 1800 bis zur 

Gegenwart). Corinth, der seit 1900 im Hansaviertel am Rand des Tiergartens lebte, unterstützte das 

Museum in seiner Sammeltätigkeit dabei mehrfach durch Schenkungen. Während das 

Kupferstichkabinett für den Erwerb von Corinth-Grafik zuständig war, gehörte das Sammeln von 

Zeichnungen des Künstlers für lange Zeit zu den Aufgaben der Nationalgalerie. Diese erwarb 1916 bei 

der Kunsthandlung Paul Cassirer in Berlin die erste Handzeichnung des Künstlers. Bis 1937 folgten 45 

weitere Blätter. 

Das Kupferstichkabinett widmete dem Künstler 1921 eine erste Einzelausstellung, der vier Jahre 

später eine Gedächtnisausstellung folgte. Die Sammlung umfasste bis 1937 über 300 Blätter von 

Corinth. 



Als „entartet“ wurden im Jahr 1937 28 Werke aus der Sammlung entfernt, von denen 16 nach 

Kriegsende wieder an das Museum gelangten. Die meisten fanden ihren Weg im nun geteilten Berlin 

an das Kupferstichkabinett Ost. Wie auch im Westteil der Stadt wurden weiterhin Erwerbungen an 

Corinth-Grafik getätigt. Drei Zeichnungen gingen gegen Kriegsende verloren, weitere Blätter 

gelangten 1945/46 aus Not-Depots in einem der Tiefkeller der Reichsbank und dem Zoo-Flakturm am 

Zoologischen Garten in die damalige Sowjetunion. Sie kamen erst 1958 zurück an die Nationalgalerie 

in Ost-Berlin. 

Die in der Folgezeit nur mehr punktuell ergänzten Bestände von Zeichnungen Corinths gelangten 

1986 (Nationalgalerie West) bzw. 1992 mit der Wiedervereinigung in das Kupferstichkabinett am 

Kulturforum, das sie 1990 und 2003 durch zwei Erwerbungen ergänzte. Zudem wurde ein Werk an 

die Erben nach Bruno Cassirer restituiert. 

 

Lovis Corinth: Biografie 

1858 Am 21. Juli wird Franz Heinrich Louis Corinth in Tapiau (im damals deutschen Ostpreußen) 

geboren, als Sohn einer Gerber- und Landwirtsfamilie. 

1876 zieht die Familie in das nahe Königsberg (heute das russische Kaliningrad). Dort beginnt Corinth 

ein Akademiestudium. 1880 wechselt er an die Münchner Kunstakademie. Nach dem Militärdienst 

Fortsetzung des Studiums, Malunterricht in Antwerpen. 

1884 tritt Corinth in die Académie Julian in Paris ein. 

1888 zieht er erstmals nach Berlin und nimmt den Künstlernamen 

Lovis Corinth an. 1891 Rückkehr nach München, wo er sich 1892 der „Münchener Secession“ 

anschließt. 1893 begründet er mit anderen die „Freie Vereinigung“ und wird daraufhin von der 

„Münchener Secession“ ausgeschlossen. 

1901 siedelt Corinth endgültig nach Berlin über und eröffnet eine Malschule. Seine erste Schülerin ist 

die am 25. Mai 1880 in eine jüdische Berliner Kaufmannsfamilie geborene Charlotte Berend. Corinth 

wird Mitglied der „Berliner Secession“ und 1902 in deren Vorstand gewählt. 

1904 heiraten Corinth und Charlotte Berend. Im selben Jahr kommt Sohn Thomas zur Welt, die 

Tochter Wilhelmine 1909. 

1911 wird Corinth zum Präsidenten der „Berliner Secession“ gewählt. Im Dezember erleidet Corinth 

einen Schlaganfall, der ihn halbseitig lähmt, vom dem er sich jedoch erholt. Rücktritt vom Vorsitz der 

Secession. 

1913 erscheint die erste Monografie zu Corinths Schaffen. Als 42 Mitglieder die Secession verlassen 

und die „Freie Secession“ gründen, bleibt Corinth als einziger namhafter Künstler in der alten 

Secession. 

1914 bricht der Erste Weltkrieg aus, den Corinth begrüßt. 

1915 wird er erneut Vorsitzender der „Berliner Secession“. 

1916 erwirbt die Nationalgalerie erstmals ein Gemälde Corinths. 

1917 verleiht ihm die Berliner Akademie der Künste den Professorentitel. 

1918 veranstaltet die „Berliner Secession“ eine Ausstellung zu seinem 60. Geburtstag. 



1919 erwirbt Corinth ein Grundstück in Urfeld am Walchensee in Bayern, auf dem ein Haus entsteht. 

1923 veranstaltet die Nationalgalerie zu Corinths 65. Geburtstag eine Ausstellung. 1924 wird 

Charlotte Berend-Corinth in den Vorstand er „Berliner Secession“ gewählt. 

1925 stirbt Corinth am 17. Juli während eines Aufenthaltes in Zandvoort / Nordholland an einer 

Lungenentzündung. 

1926 finden in der Nationalgalerie und in der Akademie der Künste zwei Gedenkausstellungen statt. 

Im selben Jahr veröffentlicht Charlotte Berend-Corinth die Autobiografie ihres Ehemannes und 

beginnt ein Werkverzeichnis seiner Gemälde. 1927 eröffnet sie in Berlin eine eigene Malschule, 

verbringt den größten Teil der 1930er Jahre in Italien und emigriert 1939 in die USA. 

1967 Am 10. Januar stirbt Charlotte Berend-Corinth in New York. Zuvor unterstützt sie noch die 

Vorbereitungen für eine Sonderausstellung, mit der die Nationalgalerie in Ost-Berlin im Juli desselben 

Jahres ihr eigenes künstlerisches Werk ehrt. 


